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Wiler und Toggenburger Soldner in spanischen Diensten

von Dr. phil. Louis Hiirlimann

Der Solddienst unserer Vorfahren gehort zwar zu den
zweifellos wichtigsten innen- und aussenpolitischen
Aspekten der Alten Eidgenossenschaft, war jedoch
nie nur eine Sache der Schweizer. Im 18. Jahrhun-
dert, also wiahrend einer ausgepragten Bliite des
Fremdendienstes, unterhielten die meisten Fursten
Europas Fremdenregimenter aus verschiedenen Lén-
dern, wobei aber die Schweizer stets einen besonde-
ren Platz einnahmen. So dienten in Spanien neben
den Schweizern auch Regimenter aus Flandern, Ita-
lien und Irland. Diese Soldner unterschieden sich von
den Schweizern vor allem dadurch, dass sie wie die
spanische Nationalarmee organisiert waren, liber
keine eigene Gerichtsbarkeit verfligten und durch
keine Vertrage an ihre Herkunftslinder gebunden
waren. Die neuerdings erfreulich intensive Forschung
tiber den Solddienst weist nach, dass der bezahlte
Dienst fiir fremde Herren als eine der dltesten For-
men des Brot- und Gelderwerbs angesehen werden
muss. Die Mehrzahl der Soldaten stammte aus land-
wirtschaftlichen oder gebirgigen Gegenden, die Offi-
ziere gingen in der Regel aus vornehmen Familien
und aus den Stadten hervor. Diese Tatsachen lassen
sich auch anhand der Verhiltnisse in Wil und im
Toggenburg nachweisen. Die Motive der Handgeld-
annahme waren sehr verschieden: wirtschaftliche Not,
Ueberbevolkerung, Abenteuerlust, Arbeitsscheu, Drang
in die Ferne und Freude am Waffendienst.

Die Fiirstabtei St.Gallen, zu welcher auch Wil und
das Toggenburg gehorten, unterhielt wie die meisten
anderen Kantone wihrend kiirzerer oder langerer
Zeit Kompanien in Frankreich, Sardinien-Piemont,
Neapel-Sizilien, Spanien, Oesterreich, Venedig und
dem Kirchenstaat. Die Geschichte dieser fiirstibti-
schen Kontingente hat in grossen Linien alt Stifts-
archivar Dr. P. Staerkle im Rorschacher Neujahrs-
blatt 1956 zusammengestellt, wobei er seine beson-
dere Aufmerksamkeit dem Anteil des Rorschacher-
amtes am stift-st.gallischen Fremdendienst schenkte.
Seine seinerzeit wegweisende Arbeit war der Anlass,
durch Einbezug spanischer Quellen den Solddienst
der St.Galler in Spanien fiir die Zeit von 1742 bis
1798 eingehender zu bearbeiten. Die folgenden Ab-
schnitte beschrinken sich jedoch auf eine kurze Dar-
stellung des Wiler und Toggenburger Anteils am spa-
nischen Solddienst.

Der stift-st. gallische Fremdendienst in
Spanien

Die Fiirstibte des Klosters St.Gallen unterhielten
nach Dr. P. Staerkle bereits vom 17. Jahrhundert bis
1740 zeitweise Kompanien im Solde der katholischen
Konige von Spanien. Der Anlass, sich in grosserem
Ausmass am schweizerischen Solddienst zu beteiligen,
bildete der Ausbruch des oOsterreichischen Erbfolge-
kriegss (1740).

Die Konige von Spanien, Frankreich und spater Nea-
pel-Sizilien schlossen sich zu einer grossen Koalition
gegen Kaiserin Maria Theresia von Oesterreich und
deren Verbundete England und Sardinien-Piemont
zusammen. Spanien versuchte in diesem grossen Rin-
gen, oberitalienische Herzogtiimer fiir die Sohne sei-
ner ehrgeizigen Konigin zu erobern und damit die
alte Vormachtstellung auf der Apenninenhalbinsel zu-
riickzugewinnen. Um diese Grossmachtpolitik im
grossen Stil durchfiihren zu konnen, war es dringend
auf schlagkraftige, gebirgstiichtige Elitetruppen ange-
wiesen. Fir die spanischen Kontingente in den fran-
zosischen Alpen wurde die katholische Eidgenossen-
schaft ein naher und deshalb gilinstiger Werbeplatz.
Spanien hob 1742/43 fiinf Schweizerregimenter aus.
Die Obersten hatten sich um die notwendige Protek-
tion (Schutz und Werberecht fiir die Kompanien,
ohne dass aber das Regiment Eigentum des betreffen-
den Kantons wurde) und Werbeerlaubnis in den ka-
tholischen Orten zu bemiihen. Einer der Obersten,
Georges Dunant aus Nyon am Genfersee, wurde vom
spanischen Hof nach St.Gallen gewiesen, wo er nach
lingeren Verhandlungen Protektion und fiir einen
Teil des Regiments Werbeerlaubnis erhielt. Mit dem
ausfiihrlichen Protektionsvertrag zwischen Oberst Du-
nant und Fiirstabt Colestin Gugger von Staudach
(1740—1767) beginnt die Geschichte des St.Galler
Regiments im spanischen Solde, das in der Kriegs-
geschichte bisher recht wenig bekannt war.

Organisation des St. Galler Regiments

Das Regiment zdhlte aufgrund der Kapitulationsbe-
stimmungen vier Bataillone. Jedes Bataillon bestand
aus drei Fisilierkompanien zu je 200 und einer Gre-
nadierkompanie zu 100 Pliatzen. Der allerdings nie
erreichte Sollbestand hitte demnach 2800 Offiziere
und Soldaten umfasst. Alle Regimentsangehorigen
hatten katholisch zu sein; die Mannschaft aus zwei
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Dritteln Schweizern und einem Dritte]l Deutschen zu
bestehen. Die Offiziere mussten geborene oder in den
katholischen Orten eingebiirgerte Schweizer sein. Die
Soldauszahlung wurde davon abhdngig gemacht, dass
die Kompanie wenigstens vier Fiinftel, das Bataillon
die Halfte des Sollbestandes umfasste. Als Sammel-
platz fiir die Truppe wurde Barcelona, spiter wegen
des Krieges Romans in der Dauphiné bestimmt. Der
Oberst konnte die Stabs- und Grenadieroffiziere er-
nennen, die Fisilierhauptleute ihrerseits die Subal-
ternoffiziere. Der Schlussartikel verpflichtete den
Obersten und seine Hauptleute, das Regiment stets in
gutem Zustand zu halten. Die Truppe hatte dem ka-
tholischen Konig zwdlf Jahre im gesamten spanischen
Machtgebiet in Europa zu dienen und konnte nur bei
schwerstem Dienstvergehen entlassen werden.

Nach zdhen Verhandlungen kam 1758 eine neue
Kapitulation (Truppenlieferungsvertrag) zustande. Sie
wurde letztmals 1779 revidiert und erweitert, jedoch
1798 von Spanien nicht mehr erneuert, weil die Aebte
Beda Angehrn und Pankraz Vorster auf die alten Pri-
vilegien fir die stift-st.gallischen Offiziere nicht ver-
zichten wollten. Das Regiment wurde am 8. Januar
1798, also wenige Wochen vor der Auflosung des
Klosterstaates, in ein sogenannt ambulantes Schwei-
zerregiment umgewandelt, das heisst es war nun nicht
mehr an einen bestimmten Kanton gebunden.
Rechtliche Grundlage zwischen der Truppe und dem
Protektor des Regiments bildeten die im Anschluss
an eine erneuerte Kapitulation oder einen Obersten-
wechsel abgeschlossenen Vertrdge zwischen den
Fiirstibten und den Regimentskommandanten. Es
ging jeweils vor allem um die Stellung des Regiments
als Spanien auf Zeit zur Verfiigung gestellte Hilfs-
truppe, ferner die Krankenpflege, Seelsorge und die
Vorrechte der #btischen Untertanen im Offiziers-
korps. '

1743 bis 1773 kommandierte Oberst Dunant die
Truppe. Sein Nachfolger wurde Josef Fidel Freiherr
von Thurn und Valsassina (1773 bis 1791). Er war
und blieb der einzige St.Galler Oberst. Der letzte
Regimentsinhaber, Christoph Riittimann aus Luzern
(1791 bis 1798), unterschied sich von seinem Vor-
gianger durch personlichen Mut und ein ausgespro-
chenes Draufgiangertum.

Die Kapitulation garantierte dem Regiment die freie
und von jeder spanischen Militdr- und Zivilverwal-
tung unabhingige Gerichtsbarkeit nach Brauch und
Sitte der Schweizer. Der Kriegsrat der Truppe setzte
sich aus dem Obersten, Oberstleutnant, Grossmajor
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(Quartiermeister) und den Hauptleuten zusammen.
Er richtete nach den Gesetzen der Peinlichen Ge-
richtsordnung Karls V. von 1532, Karolina genannt.
Dem Kriegsrat unterstanden die Offiziere und Solda-
ten aller Nationalitdten. So konnte ein Preusse wih-
rend seiner Dienstzeit fiir Vergehen in- und ausser-
halb des Regiments ausschliesslich vom Kriegsrat der
Truppe zur Rechenschaft gezogen werden und gegen
das Urteil nur an den Fiirstabt in St.Gallen appellie-
ren. Prozesse, in welchen der Oberst Partei war, wur-
den anfinglich mit Hilfe von Offizieren anderer
Schweizerregimenter oder eines hohen spanischen
Generals erledigt, spater immer mehr dem obersten
spanischen Kriegsgericht iiberwiesen. Selbstverstind-
lich konnte eine derart bunt zusammengewiirfelte
Einheit nur durch hiarteste Disziplin und schwerste
Strafen im Ziigel gehalten werden. Noch zu Beginn
des 19. Jahrhunderts lehnten die Schweizer Obersten
jeden spanischen Versuch entschieden ab, das Mili-
tarstrafrecht im Sinne der Aufklarung zu revidieren.

Der Einsatz des St. Galler Regiments

Der erwihnte Osterreichische Erbfolgekrieg forderte
von Spanien ungeheure Kraftanstrengungen. Die Ko-
nige von Spanien, Frankreich und Neapel-Sizilien
hatten in Oberitalien gegen Maria Theresia und Sar-
dinien-Piemont einen schweren Stand. Die 1743/44
ausgehobenen Schweizer wurden zum Kern der spa-
nischen Expeditionstruppe in den gebirgigen franzo-
sischen Alpen. Das Ringen brachte auf dem italieni-
schen Kriegsschauplatz jahrelang keine eindeutige
Entscheidung. Das St.Galler Regiment wurde unter
Oberst und Brigadier Dunant eingesetzt in Savoyen,
der Dauphiné, Provence, in Nizza, an der franzosi-
schen und italienischen Riviera sowie in den schwe-
ren Durchbruchsschlachten von Genua, Mailand, Va-
lenza und Piacenza. Oft forderten Kailte, Schnee,
Hunger und Willkiir der spanischen Vorgesetzten
mehr Opfer als der eigentliche Kriegseinsatz. Die
Desertionen iibertrafen vielfach die Verluste durch
Feindeinwirkung bei weitem. Der Abt von St.Gallen
war gezwungen, da und dort Ersatzrekruten auszu-
heben und Deserteure vor Gericht zu stellen.

Fir diese Kampfe hatte Abt Colestin Gugger auch
eine Toggenburger Kompanie anwerben lassen, de-
ren Kommando er Christian Endinger ibertrug. Die-
ser Offizier, dessen genaue Herkunft unsicher ist und
der noch einen Sohn namens Johann als Leutnant in
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seiner Kompanie hatte, war bereits in franzdsischen
Diensten gewesen.

Die Lage der Schweizer in den franzosischen Alpen
muss schlimm gewesen sein. Dies geht namentlich
aus einem ausfiihrlichen Bericht hervor, den der Wi-
ler Ratsschreiber Johann Jakob Gresser nach einer
Inspektionsreise in die Dauphiné fiir Abt Colestin
Gugger verfasste. Gresser hatte die versprochenen
Gelder einzukassieren, die Rekruten aus St.Gallen zu
inspizieren und die Uniformen fiir sie zu besorgen.
In Modanes setzte er sich mit Oberst Dunant und
dem Kommandanten des spanischen Expeditions-
korps, General de la Mina, in Verbindung, um zum
Rechten zu sehen. Gresser bekam Vorwiirfe zu horen
iiber mangelhafte Werbung, ungeniigendes Rekruten-
material (zum Teil noch Kinder!) und die zahlreichen
Desertionen. Da die spanischen Inspektoren infolge
der militirischen Schwierigkeiten heimlich wegen der
Konfession keine Umstinde machten, wurden auch
reformierte Toggenburger angenommen. In einer Of-
fiziersliste erscheint 1746 ein Kapitinleutnant Georg
Joachim Gresser. Ein Kapitinleutnant Gallus Leder-
gerber war 1746 kriegsgefangen. Dies sind die einzi-

Unterschriften der Kompanie-Eigentiimer. Vertrag
zwischen Abt Cdlestin Gugger von Staudach und den
neun FEigentiimern vom 1. Médrz 1858. (Stiftsarchiv
St.Gallen, Rubrik 27 Fasz. 4b)

George Dunant

Johann Victor Frhr von Thurn Valsassina
J. B. von Sailern Landvogt

Joseph Ignati Sartory Obervogt

Joseph Carli Servert

Lorentz Servert

Christian de Roten

Francois Michel Morancy

Melchior Miiller

gen Hinweise iiber den Einsatz von Wiler und Tog-
genburger Offizieren in diesem langjdhrigen Kriege.

Unter Oberst Dunant kam das Regiment noch ein
einziges Mal zum Kriegseinsatz: 1762/63 in Portugal.
Wihrend des siebenjahrigen Krieges schlossen die
spanischen und franzosischen Bourbonen einen Fami-
lienpakt, der vor allem gegen England gerichtet war.
Weil Portugal seine Hifen fiir englische Kriegsschiffe
nicht sperren wollte, erklirte Madrid den Krieg und
liess sofort Truppen von Galicien (Nordwestspanien)
her in Nordportugal einmarschieren. Einige Offiziere
des St.Galler Regiments erfillten dabei wichtige Auf-
gaben: Dunant war Platzkommandant der Stadt
Chaves und Vizekommandant der spanischen Re-
servetruppen, Oberstleutnant von Thurn leitete Straf-
aktionen gegen aufstindische Portugiesen und Gross-
major Riittimann kommandierte eine eroberte Fe-
stung. Wegen Kiilte, schlechter Verpflegung und Ge-
waltmirschen verlor das Regiment in diesen harten
Wintermonaten rund 600 Mann allein durch Deser-
tion.

Im Juni 1775 schickte der spanische Konig eine

11



Flotte von Cartagena aus nach Algier, um durch eine
Strafaktion dem Seerauberwesen den Garaus zu ma-
chen. Obwohl die spanischen Schweizer nur im euro-
paischen Machtgebiet eingesetzt werden durften, mel-
dete sich das ganze Regiment freiwillig. Allerdings
kamen nur die zwei Grenadierkompanien zum Zuge.
Die spanische Expedition verlief kldglich. Ein voll-
standiges Fiasko konnte nur vermieden werden, weil
der Solothurner Oberst Felix Hieronymus Buch in
der Bucht von Algier vorzeitig und durchaus befehls-
widrig zum Riickzug blasen liess. Vom St.Galler Re-
giment hatten 34 Untertanen der Fiirstabtei ihr Leben
verloren. Kriegsminister Graf von Ricla liess den
Hinterbliebenen eine Rente zukommen, die Fiirstabt
Beda Angehrn mit freundlichen Worten verdankte.

Im amerikanischen Unabhangigkeitskrieg (1779 bis
1783) verhielt sich Spanien vorerst neutral, unter-
stiitzte aber schon bald die aufstindischen Kolonisten
in Neuengland mit Geld und Waffen. Mit der Kriegs-
erklarung an England im Juni 1779 sah es eine Mog-
lichkeit, die englische Felsenfestung Gibraltar zu ent-
reissen, deren Existenz die spanische Nationalehre
seit Jahrzehnten so sehr verletzte. Bisher waren alle
Versuche gescheitert, obwohl die Schweizerregimen-
ter und mit ihnen die St.Galler die Festung mehrmals
durch Blockaden und Beschiessungen zu Fall bringen
wollten. An der gross angelegten Aktion von 1782
nahmen vom St.Galler Regiment die Grenadierkom-
panien und einige besonders mutige Offiziere teil. Die
Schweizer liessen es an bewunderungswiirdigen Taten
nicht fehlen. Oberstleutnant Riittimann hielt bei-
spielsweise mit seinem Kanonenfloss 15 Nachtstun-
den lang englischen Angriffen stand. Obwohl Gibral-
tar einmal mehr nicht erobert werden konnte, be-
lohnte der Konig die tapferen Schweizer mit einer
grossziigigen Soldzulage und erhob viele in einen ho-
heren Grad.

Unter dem tiichtigen Oberst Christoph Riittimann
kam das Regiment nur einmal zum Einsatz: im Krieg
1793 bis 1795 gegen das revolutiondre Frankreich. In
Paris war 1789 die Revolution ausgebrochen. Der
aufgestaute Hass der Revolutiondre erlebte mit der
Hinrichtung von Kénig Ludwig XVI. am 21. Januar
1793 einen blutigen Hohepunkt. Weil sich Volk und
Konig von Spanien vorher sehr fir den gekopften
Monarchen eingesetzt und der Konigsmord siidlich
der Pyrenden eine Welle der Wut, Emporung und
Rache ausgelost hatte, erklarte der gereitzte franzosi-
sche Revolutionskonvent Spanien sofort den Krieg.
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Die Kampfe spielten sich vornehmlich in Katalonien
und Roussillon ab, wo auch die St.Galler eingesetzt
wurden. 1793 hob Riittimann mit seinen Offizieren
und Soldaten Schanzengrdben in der Grenzfestung la
Junquera aus, errichtete Schulterwehren und richtete
Batterien ein. Im Spitherbst war Marschall Riitti-
mann Ortskommandant im franzdsischen Thuir. Das
nichste Kriegsjahr 1794 war fir die St.Galler des er-
sten Bataillons die Phase der verbissenen Verteidi-
gungskampfe in der Cerdafa (Tal zwischen Frank-
reich und Spanien).

Das zweite Bataillon kdmpfte unter Grossmajor Karl
Fidel Sartory in Nordkatalonien. Zahlreiche Offiziere
und Soldaten gerieten in franzdsische Gefangen-
schaft. Im Kriegsjahr 1795 gewannen die Spanier die
grosse Entscheidungsschlacht bei Pontos nordlich von
Barcelona, wo auch St.Galler mitkimpften. Der Frie-
den von Basel beendete im Juli 1795 den dreijdhrigen
Krieg, der trotz heftiger Kdmpfe zwischen dem Bas-
kenland und Katalonien keine eindeutige Entschei-
dung gebracht hatte. Ndhere Angaben iiber die Ver-
luste des St.Galler Regiments fehlen. Sicher diirfte
die Zahl der Deserteure die der Gefallenen weit iiber-
steigen.

In den 55 Jahren ihres Bestehens war die Truppe
oder Teile davon rund neun Jahre im Kriegseinsatz
gestanden. Die librige Zeit wurde ausgefiillt mit Gar-
nisondienst, Polizeiaufgaben in grossen Stddten,
Grenzwachtdienst an der franzosischen und portugie-
sischen Grenze sowie mit Kanalarbeiten in den wei-
ten Sumpfebenen Andalusiens und des Ebrotals. Be-
sonders der Kanalbau war gefiirchtet, weil diese un-
gesunde Arbeit die Kompanien stark dezimierte und
die Soldner an alles andere als harte korperliche Ar-
beit gewohnt waren. Die Truppe wechselte wenig-
stens jedes dritte Jahr die Garnison. 1798 hatte das
Regiment alle Landschaften Spaniens, die Balearen
eingeschlossen, kennengelernt.

Die Werbung fiir den spanischen Dienst

Soldnerwerbungen mit und ohne Trommelschlag ge-
horten wahrend Jahrhunderten zum festen Bestand-
teil des politischen, militarischen und vor allem wirt-
schaftlichen Lebens unserer Vorfahren. Die Haupt-
leute als Eigentiimer und Hauptverantwortliche fiir
den Sollbestand der Kompanien finanzierten die Wer-
bung mit Vorschiissen des spanischen Konigs, die
teils a fonds perdu, teils riickzahlpflichtig waren. Fer-



Anwerbungseintrag von Joseph Anton Strassmann von Mosnang aus dem Toggenburg. Alter: 17 Jahre. Hand-
geld versprochen: 18 Gulden, a conto empfangen 5 Gulden 30 Kreuzer; freie Reise bis nach Barcelona verspro-
chen. Grosse: 5 Schuh 1 Zoll. (Stiftsarchiv St.Gallen, Rekrutenbuch Bd. 828)

ner war immer ein Teil der monatlichen Einkiinfte
der Kompanien fiir die Rekrutierung bestimmt. Fir
die Werbeerlaubnis hatten die Kompanie-Inhaber eine
Jahresgebithr von 100 Gulden an die fiirstibtische
Kriegskammer zu entrichten.

Die Militarkapitulation zwischen Spanien und St.Gal-
len bestimmten, dass zwei Werbeoffiziere die Rekru-
tierung in den Stiftslanden organisieren. Rekruten-
fihrer, vielfach Wachtmeister, begleiteten die perio-
disch abgehenden Transporte iiber den Gotthard zum
Langensee. Von Arona gelangten sie in sechs Etap-
pen nach Genua, von dort zu Schiff nach Barcelona.
Nach der Zulassungsinspektion durch einen spani-
schen Offizier marschierten die jungen Soldner zur
Truppe, wo sie wihrend einer Musterung den Fah-
neneid schwuren.

Eine sehr ergiebige- Quelle fiir das Werbegeschift
sind die Rekrutenbiicher im Stiftsarchiv St.Gallen.
Wir lernen hier Namen, Alter, Herkunft, friihere
Dienstleistungen und Hohe des versprochenen und
empfangenen Handgeldes von 1133 Rekruten sowie
die Rekrutenwerber und -fithrer der Jahre 1779 bis
1795 kennen. Von den 1133 angeworbenen Séldnern
konnen 371, also 32 9/, als Schweizer angesehen wer-
den. Rund ein Dritte]l aller Angeworbenen hatte das
Soldatenleben bereits kennengelernt, die meisten da-
von in Frankreich.

In den Jahren 1743 bis 1798 wurden nachweisbar 65
Rekruten aus Wil und dem Toggenburg fiir den spa-
nischen Dienst angeworben. Aus der Stadt Wil
stammten nur vier: Johannes Ehrat, Johann Josef
Wirdle (?), Niklaus Pankraz Reutti und Alois Miin-
derle. Sozusagen jede Landgemeinde in der Umge-
bung der Aebtestadt und vor allem im Toggenburg
stellte mehr Soldaten fiir den spanischen Dienst. Die
«Dunkelziffer» der heimlich nach Spanien verreisten
und verschickten Soldner ldsst sich auch nicht nur
ungefdahr feststellen. Dagegen bildete Wil ein eigent-
liches Reservoir fiir Offiziere im spanischen St.Gal-
ler Regiment. Die heute in Wil ausgestorbene Familie
Servert hatte wiahrend der ganzen Regimentszeit un-
unterbrochen einen oder mehrere Vertreter im Regi-
ment. Es diirfte kein Zufall sein, dass fast alle Wiler
Offiziere noch einen nahen Verwandten in Spanien
hatten. Die Kompanien waren bekanntlich erblich.
Dies trug wesentlich zu dieser Erscheinung bei. Die
Mehrheit der St.Galler Offiziere stellten die Familien
Sartory, Ledergerw, Reutti, Wick, Schaer und Ser-
vert. Sehr viele Offiziere sind nur dem Namen nach
bekannt und werden nur in einzelnen Offizierslisten
aufgefiihrt. Es sei hier erwéhnt, dass der Abschnitt
Spanien des Kapitels «In fremden Diensten» der
Chronik der Stadt Wil von Karl J. Ehrat (Wil 1958)
eine wertvolle Ergdnzung zu unseren Angaben bildet.
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Offiziere aus Wil

Aus der Aebtestadt stammten folgende Oftfiziere, von
welchen wir in der Regel aufgrund eines Offiziers-
etats die Laufbahn und weitere Angaben kennen:
Boehi Johann Baptist: *1755. 1775 Kadett, 1776
Fahnrich, 1779 Leutnant, 1784 Aide-Major, 1794
2. Hauptmann. Er wurde am 6. 1. 1796 als untaug-
lich entlassen, weil er 1795 bei einem Sprung tiber
einen Graben schwer verletzt worden war (doppelter
Beinbruch). Einsatz: 1795 in Katalonien.

Bossart Colestin Johann Nepomuk: *1761. 1781 Ka-
dett, 1782 Unterleutnant, 1795 Aide-Major des 1. Ba-
taillons, 1797 Leutnant, seit 1795 herzkrank. Einsatz:
1793—1795 in Katalonien.

Ledergerw Augustin: *1760. 1777 Kadett, 1779 Un-
terleutnant, 1783 Leutnant, 1785 Aide-Major des 1.
Bataillons, ¥ 1792.

Ledergerw Niklaus: *1758. 1779 Kadett und Unter-
leutnant, 1785 Leutnant. Nach der Aufldsung des
Regiments (1808) bezog er eine Pension in Mataro
(nordostlich von Barcelona).

Ledergerw Louis: *1766. 1786 Kadett. Keine weite-
ren Angaben.

Reutti Franz: *1737. 1753 Kadett, 1755 Fahnrich,
1758 Unterleutnant, 1762 Aide-Major, 1771 2. Haupt-
mann. Reutti instruierte 1761 das Regiment in kiirze-
ster Zeit und zur vollen Zufriedenheit der spanischen
Generalinspektoren nach dem neuen Exerzierregle-
ment. Er bewarb sich 1768 vergeblich um die Gross-
major-Stelle; er schrieb, sein Vater habe bei der Auf-
richtung des Regiments in Chambéry (Savoyen) viel
Schaden erlitten. Einsatz: Portugal (Chaves) 1762/63.
Reutti libte in diesem Feldzug interimistisch die
Funktionen eines Grossmajors aus. Er wurde bei den
Inspektionen Ofters als hervorragender Drillmeister
gelobt.

Reutti Josef: *1766. 1785 Kadett, Unterleutnant,
1793 Leutnant, 1795 1. Hauptmann der Kompanie
Sartory von Rabenstein.

Schaer Gall Pankraz: *1750. 1767 Kadett, Unterleut-
nant, 1779 Leutnant, 1785 Grenadierleutnant, 1794
2. Hauptmann. 1780/82 hielt sich Schaer 26 Monate
als Werbeoffizier in der Eidgenossenschaft auf. Wih-
rend vielen Jahren war er Sekretir des Grossmajors,
das heisst er hatte alle Register und Listen zu fithren
und die Briefe zu schreiben.

Schaer Josef Sebastian: *1743. 1758 Kadett, 1762
Fahnrich, 1764 Unterleutnant, 1765 Leutnant, 1776
2. Hauptmann, 1785 1. Hauptmann. Schaer stieg
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1793 als graduierter Oberstleutnant zum Grenadier-
Hauptmann auf. Einsatz: Portugal (Chaves). — 1793
bis 1795 in Katalonien.

Servert Johann Anton: *1747. 1763 Kadett, 1764
Fahnrich. Sohn von Oberstleutnant Johann Baptist
Servert.

Servert Johann Baptist: *1701. 1743 Oberstleutnant
im Regiment Dunant. Dr. med. Eltern: Franz Servert
(t 1727), Ratsherr der Stadt Wil und Franziska Nu-
ofer (+ 1731). Servert war seit 1739 mit Maria The-
resia Barbara von Schenckle aus Horn verheiratet.
Er kommandierte nach dem Tode von Oberst Schwal-
ler 1753—1758 das Regiment Schwaller. Vor 1743
war Servert Hauptmann im sizilianischen Schweizer-
regiment Jauch gewesen. 7 am 22. Juli 1758 im Spi-
tal zu Barcelona.

Servert Johann Baptist: *1748. Sohn des Oberstleut-
nants J. B. Servert. 1763 Kadett, 1764 Fahnrich,
1767 Hauptmann der Kompanie Servert, 1784 Gross-
major, 1785 graduierter Oberstleutnant. In erster Ehe
mit Josefa Dux verheiratet. Die zweite Frau, Maria
Clara Regli, war eine Tochter des Obersten Franz
Anton Regli, der Oberstleutnant des spanischen
Schweizerregiments Bettschart gewesen war. Servert
starb am 19.5. 1791 in Maho6n (Menorca), wo er in
der Franziskanerkirche begraben wurde.

Servert Josef Niklaus Lorenz: #1769 als Sohn des
Oberleutnants Lorenz Servert in Baeza (Sierra Mo-
rena), 1782 Eintritt ins Regiment, 1785 Kadett. Ser-
vert hatte vorher 2 Jahre und 8 Monate im Regiment
Ehrler gedient.

Servert Lorenz: *1724. 1743 Wachtmeister, 1745
Fahnrich, 1747 Unterleutnant, 1748 Leutnant, 1749
wieder Fahnrich und 1753 Unterleutnant, 1754 Leut-
nant, 1758 Hauptmann, 1779 graduierter Oberst.
1763/64 11 Monate Urlaub, 1772/74 27 Monate Ur-
laub. Verheiratet mit Maria Agatha Cicilia Servert.
1782 Biirger von Wil. St. Gallischer Landeshaupt-
mann. 7 1798 in Wil. Einsatz: Italien. — Portugal
(Chaves).

Servert Pankraz: *“1751. Sohn von Lorenz Servert,
1777 Kadett, 1778 Unterleutnant, 1781 Leutnant,
1793 Aide-Major, 1799 1. Hauptmann. Einsatz: 1793
bis 1795 in Katalonien.

Servert Jakob Raphael: *1772 in Barcelona. Sohn von
Lorenz Servert, 1788 Kadett, 1793 1. Hauptmann der
Kompanie Servert. Servert wurde 1798 bei der Um-
wandlung des St.Galler Regiments in eine Truppe,
die an keinen Kanton mehr gebunden war, zusam-
men mit weiteren Offizieren entlassen. Servert war



mit Maria Spiess (¥ 1799). Theresia Julia Fumagalli
aus Udine (Italien) und Maria de Guizaburuaga ver-
heiratet. ¥ 1847 in Spanien. Servert hatte sich nach
1830 bei den schweizerischen und spanischern Behor-
den schr fiir die Pensionsauszahlungen zugunsten der
1798 bzw. 1808 entlassenen St.Galler Offiziere einge-
setzt.

Vorster Johann Baptist: *1727. 1744 Kadett, 1745
Fahnrich, Unterleutnant, 1753 Leutnant, Aide-Major,
1758 Kapitdn-Leutnant, 1769 Grossmajor, 1777 gra-
duierter Oberstleutnant, 1780 graduierter Oberst. J.
B. Vorster war ein Onkel von Fiirstabt Pankraz Vor-
ster von St.Gallen. 1783 verliess er das Regiment,
weil er zum Koniglichen Leutnant (Stellvertreter des
Festungskommandanten) der Zitadelle von Pamplona
ernannt worden war. Einsatz: Italien. — Portugal.
Wick Franz: *1731. 1753 Soldat, 1754 Korporal,
1758 Grenadierkorporal, 1761 Wachtmeister, 1767
Fiahnrich, 1769 Grenadierfahnrich, 1779 Leutnant.
1776/78 war Wick 3 Jahre im Urlaub, 1779/82 3
Jahre als Werbeoffizier in der Eidgenossenschaft. Ein-
satz: Portugal (Chaves). — Algier (verwundet).

(Alle diese Angaben sind in den Offiziersetats im spa-
nischen Generalarchiv von Simancas bei Valladolid
enthalten. Die Etats wurden 1968 auf Mikrofilm auf-
genommen; sie konnen im Stiftsarchiv St.Gallen ein-
gesehen werden.)

Diese Angaben iiber die Organisation, den Einsatz,
dic Werbung und einige Offiziere bilden selbstver-
stindlich nur einen kleinen Ausschnitt aus der Ge-

schichte der Wiler und Toggenburger im Dienste der
katholischen Konige von Spanien. Viele Probleme
und Fragen konnten nicht einmal erwahnt werden:
die Verwaltung der Truppe, die Kompanien als Ge-
schidftsunternehmen, das Los der wenigen heimge-
kehrten Offiziere und Soldaten, die Regimentsge-
richtsbarkeit, die Beziehungen zwischen den jeweili-
gen Aebten in St.Gallen und ihren Untertanen im
fernen Spanien und schliesslich wiirde die Darstel-
lung der zahlreichen Einzelschicksale Béande fiillen.

Einzelne Offiziere mogen es als Soldner zu ansehn-
lichen Vermogen gebracht haben. Wenige der heim-
gekehrten «Spanier» diirften in der Heimat eine
grosse Rolle gespielt haben. Der eigentliche Nutzen
ist also nicht hoch zu veranschlagen. Vielleicht ist es
sogar mussig, den Solddienst nach dem Nutzen zu
beurteilen. Wie man auch heute iiber diese Form des
Lebensunterhalts unserer Vorfahren denken mag,
eines bleibt unbestritten: sie war nachweisbar nicht
sonderlich begehrt, aber noch im 18. Jahrhundert fiir
viele firstibtische Untertanen eine Notwendigkeit.
Sie ermoglichte auch vielen Schweizern, gleichsam
auf Staatskosten einen Teil der Welt zu sehen und
sich zu bewiéhren. Denn der Dienst war streng und
erforderte viel Opfer, Entbehrungen und eine robu-
ste Natur. Das Verhiltnis zwischen den St.Gallern
und dem spanischen Volk muss im allgemeinen sehr
gut gewesen sein. Viele Offiziere und Soldaten hatten
Spanierinnen geheiratet und blieben nach dem Dienst-
abschied im Land. Dadurch ergaben sich wertvolle
Kontakte und Bindungen aller Art. Erst heute diirf-
ten die menschlichen Beziehungen zwischen unserer
Gegend und der iberischen Halbinsel durch die spa-
nischen Gastarbeiter wieder so intensiv sein,
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	Wiler und Toggenburger Söldner in spanischen Diensten

